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Z
wei Jahre nach den Enthül-
lungen über Unregelmäßig-
keiten im Rundfunk Berlin-

Brandenburg will der Untersu-
chungsausschuss des Branden-
burger Landtages am Freitag ei-
nen Schlussstrich ziehen. Im Zuge
des RBB-Skandals hatten neben
Ex-Intendantin Patricia Schlesin-
ger und Ex-Verwaltungsratschef
Wolf-Dieter Wolf auch sämtliche
Direktoren des Senders ihre Pos-
ten verloren. 

Der Ausschuss kommt am Frei-
tag ein letztes Mal zusammen. In
einer nicht-öffentlichen Sitzung
soll über den Abschlussbericht be-
raten werden. Im Anschluss erhält

die Parlamentspräsidentin den Be-
richt, danach wird er dem Plenum
des Landtages zur Kenntnis ge-
bracht und veröffentlicht. Als der
Skandal bekannt wurde, hatte das
Land Brandenburg die Rechtsauf-
sicht über den RBB. 

Seit seiner Einsetzung im No-
vember 2022 hat sich der Aus-
schuss insgesamt 17 Mal getroffen
und sich dabei knapp 75 Stunden
lang mit den Geschehnissen in der
Zweiländeranstalt beschäftigt.
Anfang dieses Jahres wurde auch
Brandenburgs Ministerpräsident
Dietmar Woidke als Zeuge zur
Rechtsaufsicht befrag,. insgesamt
waren es 35 Zeugen. Schlesinger

und Wolf wurden vorgeladen,
machten aber keine inhaltlichen
Aussagen. 

Neben der politischen Ausei-
nandersetzung gibt es die juristi-
sche Seite. Zum einen ermittelt
die Generalstaatsanwaltschaft un-
ter anderem gegen die Ex-Inten-
dantin. Zum anderen streiten Pa-
tricia Schlesinger und RBB vor Ge-
richt. Die Ex-Intendantin pocht
auf Auszahlung des lebenslangen
Ruhegeldes. Der RBB fordert
Schadensersatz in Höhe von
270.000 Euro. Inzwischen steht
der Gerichtstermin fest. Der Pro-
zessbeginn ist für den 20. Novem-
ber angesetzt. (sag/epd/dpa)

RBB-Untersuchungsausschuss
Letzter Akt im Potsdamer Landtag
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Stimmen, die die Welt sichtbar machen 
Was ist eigentlich Audiodeskription? 

Jetzt lesen – Exklusiv für Abonnenten

Z
u Putin sagt er nichts.
Aber die Musik lässt Teo-
dor Currentzis in seinem
Konzert mit dem SWR

Symphonieorchester gegen den
Krieg reden, wie es eindringlicher
kaum möglich wäre. Es ist zugleich
sein Abschied von diesem Klang-
körper, nach sechs Jahren als des-
sen Chefdirigent. Benjamin Brit-
tens „War Requiem“, uraufgeführt
1962, erscheint mit seiner Erinne-
rung an die Opfer des schlimmen

Bombenangriffs der Deutschen
auf die britische Stadt Coventry im
November 1940 für eine solche
Botschaft wie prädestiniert. 

Eine Aura des Besonderen, inni-
ger Widmung und Wahrhaftigkeit
umgibt Currentzis‘ Interpretati-
on. Daran ändert auch nichts, dass
die Wiener Festwochen den wegen
seines Schweigens vielfach Geäch-
teten einer ukrainischen Dirigen-
tin zuliebe damit ausgeladen ha-
ben. Jedenfalls durchdringt der
52-Jährige die Partitur mit einer
einmaligen Unerbittlichkeit in
den apokalyptischen Momenten

des „Dies Irae“ und einer selten er-
lebten ätherischen Klarheit in den
lichten Gesängen des hoch oben
unter dem Dach platzierten Kna-
benchors. 

Über weite Strecken kommt die
Musik weitaus leiser daher, als es
sich angesichts der gewaltigen Or-
chesterbesetzung samt Orgel, ei-
ner Phalanx von drei Chören und
Solisten annehmen ließe. Diesem
kammermusikalischen Charakter
kommt eine ungewöhnliche, klug
durchdachte Aufstellung sehr ent-
gegen: Ein einzelner Fagottist
sitzt, von den übrigen Holzbläsern
separiert, neben einem Streich-
quartett dicht am Dirigenten, die
Pauke in doppelter Aufstellung
tönt mal von hinten mal aus der
Mitte des Orchesters, Irina Lun-
gus steht zwischen den Violinen,
wenn sie ihre leuchtkräftigen So-
pransoli anstimmt. 

Das Trauma des Krieges 
Röhrenglocken leiten das „Re-
quiem aeternam“ düster ein. Aber
zunehmend wird es an diesem
Abend gespenstischer, wenn die
Angst vor dem Jüngsten Gericht
aufflammt oder Allan Clayton auf
hauchfeinem Streichergrund Wil-
fred Owens Gedichte über „das
Leid des Krieges“ singt, die Britten
in den lateinischen Messetext ein-
fließen ließ. Clayton ist überwälti-
gend gut, singt Linien im Legato,
führt seinen Tenor mühelos bis
zum Falsett durch alle Register
und betört mit seinem schönen,
hellen Timbre.

Auch bei Matthias Goerne ver-
mittelt sich das Trauma des Krie-
ges weniger in Lautstärke als dem
Ausdruck seines Baritons. Die
weit ausholenden Armbewegun-
gen des Dirigenten mögen biswei-
len für solch zartes Musizieren zu
aufwendig erscheinen, aber das
klangliche Resultat stimmt. Die fi-
nale Bitte um Frieden hellt die Mu-
sik wieder auf und verebbt in ei-
nem Nichts. Fast andächtig hält
Currentzis danach mehrere Minu-
ten die Stille. Damit ist zum The-
ma Krieg alles gesagt. 

Chefdirigent Teodor Currentzis schweigt zum russischen Angriffskrieg auf die Ukraine. 

Von Kirsten Liese

Brittens „War Requiem“
Die Bitte um Frieden verebbt
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„Kurze für Alle“

Junges Filmfestival

in Weißensee
Vor fünf Jahren entstand das Ber-
liner Filmfestival „PrevYou“, weil
noch etwas übrig war. Beim Dreh
eines Kurzfilms wurde nicht das
komplette Budget aufgebraucht.
„Wir hatten die Wahl“, sagt Organi-
sator und Gründungsmitglied Fe-
lix Strümpel, „das restliche Budget
nutzen, um eine große Premiere
nur für uns zu feiern, oder andere
junge Filmschaffende einzuladen,
ihre Filme ebenfalls zu zeigen.“
Strümpel und sein Team entschie-
den sich für zweiteres, die Ge-
burtsstunde der „PrevYou“. 

Dieses Jahr geht das Kurzfilm-
festival in die fünfte Runde und
feiert Jubiläum mit einem Pro-
gramm, so groß wie nie. Strümpel,
der bei der Gründung des Festivals
gerade mal 16 Jahre alt war, ist in
Berlin aufgewachsen und bekam
durch eigene Schauspielerfahrun-
gen Zugang zum Filmgeschäft.
Mittlerweile hat er bei mehreren
Kurzfilmen Regie geführt. 

Vergangenes Jahr fand das
„PrevYou“ noch in Prenzlauer Berg
statt, dieses Jahr zieht es die Film-
schaffenden etwas weiter nord-
wärts. Im Kulturzentrum „Peter
Edel“ an der Berliner Allee in Wei-
ßensee werden vom 14. bis 16. Juni
in sieben verschiedenen Blocks
insgesamt 34 Kurzfilme gezeigt.
Aus über 300 eingereichten Fil-
men wählte ein Netzwerk aus jun-
gen Menschen demokratisch aus.

Neben Kurzfilmen erwartet Gäs-
te ein vielfältiges Angebot an kos-
tenlosen Workshops, die sich mit
verschiedenen Bereichen des
Films auseinandersetzen. Beim
Programm „Sexismus im Film“
geht es um Gendergerechtigkeit in
der Branche, auf dem Panel
„Greenproducing“ um nachhaltige
Filmproduktionen. „Wir wollen al-
le jungen Menschen, die am Film
interessiert sind, verbinden und
anderen den Kurzfilm näherbrin-
gen“, sagt Strümpel. Finanzielle
Mittel sollen kein Ausschlusskri-
terium sein. Deswegen kosten die
Tickets für die einzelnen Pro-
grammblöcke auch nur fünf Euro. 

Das Festival ist in den vergange-
nen fünf Jahren immer weiter ge-
wachsen, aber es besteht keine Ge-
fahr, dass der eigene Erfolg die Ur-
sprungsidee einholt. Die Arbeit
soll weiter ehrenamtlich bleiben.
Das „Tolle“ an dem Projekt sei laut
Strümpel eben, dass niemand da-
ran verdient. Julius Geiler

Das „PrevYou“. Junge Organisatoren,

junge Filme, junges Publikum. 

https://tgspgl.ink/4bWzksB


